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Prost! Eine Frage der Reinheit  
Bier und Migration bei Emeka Ogboh
Burcu Dogramaci

Abstract Emeka Ogbohs Suf ferhead Original verbindet das Craf t-Bier-Brauen mit der 
bildenden Kunst und adressiert Fragen der Zugehörigkeit und Gemeinschaf tsbildung in-
nerhalb von Migrationsgesellschaf ten. Ausgangspunkt ist die identitätsstif tende Funk-
tion von Speisen und Getränken. So wurden für das Bier namens Suf ferhead Original Zuta-
ten verarbeitet, die in den nigerianischen Communities in Berlin und anderen deutschen 
Städten mit Vorliebe konsumiert werden und auf ihr Herkunf tsland verweisen. Das Craf t-
Bier wurde unter anderem auf der documenta 14 (2017) in Kassel einem größeren Publikum 
bekannt gemacht und auch durch Plakatkampagnen beworben, die den Werbeaktionen 
großer Bierbrauereien ähnelten. Allerdings spielte Ogboh mit Slogans wie „Wer hat Angst 
vor Schwarz“ auf die gesellschaf tlich verbreitete Angst vor männlichen Geflüchteten ins-
besondere aus Afrika an. Auf einer weiteren Metaebene bezieht sich Suf ferhead Original 
auch auf das Reinheitsparadigma der Moderne: Kunsttheoretiker wie Clement Green-
berg proklamierten in der Mitte des 20. Jahrhunderts Ideale der Medienspezifität und 
Reinheit der Malerei.

Keywords Emeka Ogboh, Migration, Craf t-Bier, Gemeinschaf tsbildung, Zugehörigkeit, 
Stereotype, Reinheitsgebot

Über Ernährung formuliert sich Zugehörigkeit. Die 
identitätsstif tende Funktion von Speisen und Ge-
tränken lässt sich global und transnational verfolgen: 
Lokale mit italienischer, französischer oder türkischer 
Küche, die inzwischen weltweit zu finden sind, ver-
weisen auf die Migration ihrer Besitzer, die sich in der 
Fremde selbständig gemacht haben. Ihre Gäste sind 
Einheimische, aber auch Angehörige migrantischer 
Communities, die hier die Speisen ihrer Herkunf tslän-
der zu sich nehmen können. Damit sind Restaurants, 
Gaststätten und Cafés stets auch soziale Orte der 
Interaktion zwischen Migrant_innen und zwischen 
migrierten und einheimischen Gästen. Zugleich ist 
die Vielfalt der Gastronomie of tmals ein Ausweis der 
Migrationsgeschichte einer Gesellschaf t.1 Doch wurde 
erst 1998 in der Koalitionsvereinbarung zwischen den 
Regierungsparteien SPD und Bündnis 90/Die Grünen 
formuliert, dass ein „unumkehrbarer Zuwanderungs-
prozess in der Vergangenheit stattgefunden hat.“2 Die 

gesellschaf tliche Realität des Einwanderungslandes 
Deutschland ließ sich jedoch längst an dem veränder-
ten Lebensmittelangebot in den Supermärkten und der 
gastronomischen Vielfalt in den Großstädten ablesen. 

Zwar ist der These zuzustimmen, dass „Migranten 
[...] die ihnen jeweils spezifische Art der Ernährung und 
ihre Art zu essen als Teil ihres kulturellen Gepäcks mit 
auf den Weg in die neue(n) Heimat(en)“3 nehmen. Doch 
erleben die in neue Kulturräume migrierten Speisen 
einen Wandel; of tmals werden sie mit regionalen Zu-
taten gefertigt, sie werden an den lokalen Geschmack 
angepasst und bisweilen auch mit ungewohnten Ge-
räten gekocht. Dies ist notwendig, wenn die Zutaten 
oder Kochgeräte aus den Herkunf tsländern nicht ver-
fügbar sind. Speisen sind also keine Konstanten, sie 
verändern sich. Und doch bleibt in ihnen of tmals ein 
stabiler Kern, der die Wiedererkennung und Identifika-
tion möglich macht. In ihrem Buch Küche der Erinnerung 
beschreiben die Herausgeberinnen Veronika Zwerger 
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und Ursula Seeber, wie sich die Exilanten in der Zeit 
des Nationalsozialismus mit Rezeptbüchern ausrüs-
teten, Lokale und Cafés eröf fneten, um in der Fremde 
eine Form der kulinarischen Kontinuität aufrecht zu 
erhalten.4 Speisen und Getränke sind ein Ausdruck der 
Sehnsucht nach Zugehörigkeit. Emma-Jayne Abbots 
bemerkt dazu: „Food plays a significant role in the so-
cial lives of diasporas: it can create a sense of continued 
belonging and reiterate af filiations to ‘home’.”5 Diese 
Sehnsucht verbindet Angehörige verschiedener ethni-
scher Gruppen auf der ganzen Welt; Aromen, Gerüche 
und Erscheinungsbilder von Speisen sind wesentlich an 
der Bildung einer imaginären Community beteiligt, die 
grenzübergreifend vernetzt und verbindet.6 

In der Migrationsforschung wird der sozialen und 
symbolischen Funktion von Ernährung gerade in den 
letzten Jahren vermehrt Beachtung geschenkt. Speisen 
und Getränke können sowohl für Vertrautheit als auch 
für Verlust einstehen: 

„Ernährungsgewohnheiten konnten aber auch, 
etwa in Verbindung mit ethnischer Konzentration an einem 
bestimmten Ort, Vertrautheit, vielleicht sogar ‚Heimatgefühle‘ 

zumindest situativ wecken. Diese emotionale Seite der Ernäh-
rung speist sich aus Erinnerungen, die mittels Gerüchen und 
Geschmäckern wachgerufen werden konnten.“7 

Auf der Suche nach Geschmack als kollektiver Erfah-
rung8 entwickelte der aus Nigeria stammende Künstler 
Emeka Ogboh das Bier Suf ferhead Original (Abb. 1), das 
unter anderem auf der documenta 14 in Kassel einer größe-
ren Öffentlichkeit präsentiert wurde. Gemeinschaftsbil-
dung, die für Migrationsbewegungen essentiell ist, dient 
als äußerer Rahmen von Ogbohs Suf ferhead Original und 
wird mit der Frage verbunden, wie sich kulturelle Identi-
tät in Alltagsobjekten und -ritualen formuliert. Im Fol-
genden soll dem Referenzsystem des Drink-Art-Projekts 
gefolgt werden, das unterschiedliche Fragen wie die nach 
der Differenz des Lokalen und Globalen, der ethnischen 
Kodierung von Speisen und dem Reinheitsgebot von Bier, 
Gesellschaft und Kunst behandelt. 

Rein formal lässt sich Emeka Ogbohs Suf ferhead 
Original der „Eat Art“ zuordnen, einer Kunstrichtung, 
die sich seit den 1960er Jahren mit dem Zubereiten 
und Verzehren von Speisen auseinandersetzt. In of t-
mals installativen Anordungen und/oder performativ 

1

Abb. 1 Emeka Ogboh: Suf ferhead Original, 2017, C-Print.
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bespielten Räumen werden zugleich interaktive Kon-
stellationen geschaf fen.9 Beispielhaf t sind ein 1968 
von dem Künstler Daniel Spoerri in Düsseldorf ge-
gründetes Restaurant, dem die Eröf fnung der „Eat Art 
Gallery“ folgte, das 1971 unter anderem von Gordon 
Matta Clark in New York eröf fnete Restaurant „Food“ 
oder aber Rirkrit Tiravanijas Ausstellung Untitled (Free) 
1992 in der „303 Gallery“ in New York, bei der Speisen 
gekocht und gemeinsam mit Besucher_innen verzehrt 
wurden. Allen genannten Projekten ist gemein, dass 
sie Kunst als soziale Praxis verstehen. Dieser Aspekt ist 
auch in Emeka Ogbohs Suf ferhead Beer enthalten, doch 
ist die Arbeit darüber hinaus ein Kunstprojekt, das sich 
mit Migration aus der Perspektive der Akteur_innen 
auseinandersetzt.10 

In Theorien des Translokalen wird die Bedeutung re-
gionaler oder lokaler Kontexte im Verhältnis zu globalen 
Bewegungen hervorgehoben.11 Gerade die Dynamiken 
von Migrationsbewegungen zeigen auf, wie wichtig die 
Auseinandersetzung mit Mikrokontexten ist. Denn der 
Binnen- und grenzübergreifenden Mobilität, bei der 
of tmals große Distanzen bewältigt und Sprach- wie 
Kulturräume passiert werden, steht die Gemeinschaf ts-
bildung am Zielort der Migration gegenüber. An diesen 
Zielorten existieren Wohnviertel, die eine Anziehungs-
kraf t auf Migrant_innen ausüben, weil bereits andere 
Einwanderer gleicher nationaler oder ethnischer Her-
kunf t hier leben. In diesen „Arrival Cities“12 verdichten 
sich Migrantennetzwerke. 

Ein Getränk, das das Lokale mit dem Globalen ver-
bindet, ist das Craf t-Bier. Dabei handelt es sich um 
handwerklich gebraute Biere mit unkonventionellen 
Geschmacksrichtungen.13 Craf t-Bier-Brauereien pro-
duzieren Bier of tmals im wesentlich kleineren Maß-
stab als die industriellen Brauereien, sind meist lokal 
und geschmacklich in einem Stadtteil verortet, als Ex-
port-Produkt versprechen sie damit den Geschmack von 
Berlin-Mitte, Hamburg-St. Pauli oder aber San Francis-
co-Mission Bay. Dass ein Bier regionale, klimatische oder 
kulturelle Eigenarten sowie geschmackliche Vorlieben 
in sich vereinen kann, zeigte Conrad Seidl für die Craf t-
Bier-Szene in Israel auf. Da Hopfen im israelischen Klima 
kaum gedeiht und Braugerste selten angebaut wird, 
weichen die Craf t-Brauer auf andere Ingredienzien aus, 
unter denen sich in Israel beliebte Gewürze (Chili) oder 
einheimische Produkte (Datteln) befinden.14

Für das Craf t-Bier sind also folgende Aspekte ent-
scheidend: die spezifische Qualität des selbstgemachten 
Bieres, das mit seiner nur ihm eigenen Note so schmeckt, 
wie es schmeckt; das Experimentelle, das die strengen 
Normen des Reinheitsgebotes überwinden kann – aber 

nicht muss – und Mut zu ungewöhnlichen Bier-Zutaten 
zeigt; sowie die Selbstbehauptung gegen die Dominanz 
der großen Industriebrauereien, für die allerdings eben-
falls der regionale Bezug eine wichtige Marketingstrate-
gie ist – wenn etwa Bier aus dem bayerischen Weihen-
stephan auf dem europäischen oder amerikanischen 
Lebensmittelmarkt auf seine lokale Tradition verweist. 
Somit lässt sich behaupten, dass Craf t-Bier zuspitzt, was 
dem Bier von jeher inhärent ist: „Brauereigeschichte ist 
immer auch Stadtgeschichte, also ‚Lokalgeschichte‘ im 
doppelten Wortsinn.“15

Damit kann Craf t-Bier auch ein Ausdruck für die Be-
dürfnisse und Sehnsüchte von Individuen und Kollekti-
ven an einem spezifischen Ort werden. Emeka Ogbohs 
Suf ferhead Original ist ein Craf t-Bier, das dem Geschmack 
nigerianischer Einwanderer in Berlin eine Referenz er-
weist. 2014/15 kam der Künstler mit einem DAAD-Sti-
pendium nach Deutschland und fand in dem nigeriani-
schen Restaurant „Ebe Ano“ in Berlin-Wilmersdorf eine 
vertraute kulinarische Umgebung.16 Die eigene Migra-
tionserfahrung motivierte ihn, ein Lebensmittel zu kre-
ieren, das den Geschmack von Heimat tragen konnte. 
Für das Craf t-Bier Suf ferhead Original, das erstmals für 
eine Ausstellung von 2015 in Berlin-Wedding gebraut 
wurde, stellte er eine Geschmacksumfrage unter nige-
rianischen Expats an. Verbraut wurden daraufhin bei-
spielsweise scharfe Chilis. Für die documenta 14 in Kassel 
erweiterte Ogboh das Repertoire der Ingredienzien um 
lokale Eigenarten wie regionalen Honig, und er befragte 
zusätzlich die örtliche nigerianische Community.17 

Suf ferhead Original ist Teil einer sozialen Identitäts-
bildung: Die jüngere kritische Soziologie und postko-
loniale Kulturwissenschaf t definieren den Begrif f der 
Identität nicht als etwas Stabiles oder Geschlossenes. 
Vielmehr konstituierten sich Identitäten (im Plural!) 
prozessual und performativ. Denn Gesellschaf ten in 
Bewegung, die durch Migration gestaltet werden, 
fordern und fördern auch eine gewisse Beweglichkeit 
von Identitäten. Diese konturieren sich sowohl durch 
Eigen- als auch Fremdwahrnehmung, wobei gerade 
die soziale Dimension der Identitätsbildung grundle-
gend ist.18 Der Europäische Ethnologe Johannes Moser 
untersuchte für die Bierstadt München den Zusam-
menhang zwischen sozialen Räumen (hier Biergärten), 
dem einheimischen Bier und dem lokalen Brauchtum 
als identitätsstif tend.19 Ähnlich ließe sich für Emeka 
Ogbohs Craf t-Bier Suf ferhead Original die Bedeutung 
des Bierkonsums, des lokalen Brauens in der Ankunf ts-
stadt der Migration Berlin und der Bezüge zu den Her-
kunf tsorten der Migrant_innen für die soziale Hervor-
bringung von Identitäten hervorheben. Dabei hat der 
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Begrif f „Craf t“ auch einen Bezug zur Kunstgeschichte: 
Craf t-Bier verweist sprachlich auf die englische Arts-
and-Craf ts-Bewegung der Mitte des 19. Jahrhunderts, 
die sich mit der Reaktivierung mittelalterlicher kunst-
handwerklicher Werkstätten gegen die Industrialisie-
rung und Massenproduktion stemmte. Noch im frühen 
Weimarer Bauhaus wurde diese Idee mit der Einrich-
tung von Werkstätten für Weberei oder Töpferei auf-
gegrif fen.20 Craf t als Handgemachtes, Lokales und 
Traditionsreiches bildet einen Gegenentwurf zur Idee 
der Globalisierung und damit zur weltweiten Herstel-
lung und Distribution von Waren nach den Maximen 
von Ef fizienz und Gewinn. Ogbohs Suf ferhead Original 
verbindet als künstlerisches Bierprojekt die Sphären 
der Braukunst und der bildenden Kunst, betont den 
Originalitätsgedanken und verweist damit auf einen 
Anfang oder Ursprung. Zugleich wird das Thema der 
Migration behandelt, das unweigerlich global zu den-
ken ist. Zudem stellt sich die Frage, welche Tradition, 
welches Original und welcher Geschmack hier tatsäch-
lich gemeint ist. Gebraut in Berlin, behauptet Suf fer-
head Original, dem Geschmack der nigerianischen Dias-
pora in der deutschen Hauptstadt nahe zu kommen. 

Die Widersprüchlichkeit und Spannung zwischen 
dem Lokalen und dem Globalen, zwischen Ursprung und 
Dislokation, zwischen dem Fremden und dem Einheimi-
schen ist ein zentraler Gedanke in Emeka Ogbohs Projekt. 

In den Plakatkampagnen zu Suf ferhead Original auf 
der documenta 14 (Abb. 2) erweiterte Ogboh den Kontext 
noch um das Thema der Xenophobie: Der Schrif tzug 
„Wer hat Angst vor Schwarz?“ verweist auf die seit der 
sogenannten Flüchtlingskrise 2015 und der Kölner Sil-
vesternacht 2015/1621 politisch und medial potenzierte 
Angst vor Geflüchteten aus Afrika. Das dunkle, obergäri-
ge Stout-Bier Suf ferhead Original repräsentiert und subs-
tituiert das Andere. Der Name „Suf ferhead Original“ 
hinterfragt die stereotypen Rollen von Opfern oder Tä-
tern, die Migrant_innen und Geflüchteten allzu häufig 
zugeschrieben werden. Denn der Titel verweist auf den 
Song Original Suf ferhead des nigerianischen Sängers Fela 
Kuti von 1981, der zu widerständigem Handeln aufruf t, 
um nicht mehr Opfer (Suf ferhead) zu sein.22 Immer wie-
der sind Musikreferenzen im Werk Ogbohs zu finden, 
der sich mit Soundscapes und Audioprojekten einen Na-
men machte. So veranlasste die Beschäf tigung mit dem 
Bier Suf ferhead Original den Künstler, über die Geschichte 
schwarzer Musiker in Deutschland zu recherchieren.

Emeka Ogbohs Prost (Abb. 3) ist ein Reenactment 
einer Fotografie der afro-amerikanischen Musikgrup-
pe „Four Black Diamonds“ von 1911, die durch deutsche 
Varietés tourten und sich in Lederhosen ablichten und 

zeichnen ließen. In seiner 44 CDs umfassenden Edition 
Black Europe (2013) versammelt der Jazzhistoriker Rainer 
Lotz Tonaufnahmen, welche an die heute vergessene 
Präsenz schwarzer Musiker auf europäischen Bühnen 
in den Jahren um 1900 erinnern. Es war eine Zeit, in der 
Rassismus gegenüber People of Color mitunter weniger 
ausgeprägt war als in den USA, wo schwarze Musiker 
of tmals keinen Zugang zu Tonstudios hatten.23 Des-
halb bieten die in Europa entstandenen Aufnahmen 
eine wichtige Quelle für die Rekonstruktion von Black 
Music und des frühen Jazz. Das heißt aber nicht, dass 
seinerzeit schwarze Musiker in Europa als Menschen auf 
Augenhöhe akzeptiert waren, vielmehr galten sie als 
Fremde, die Projektionen für sexuelle und gewaltvolle 
Fantasien boten, aber auch als das exotisierte Andere 
Aufmerksamkeit erhielten. Die „Four Black Diamonds“ 
inszenierten sich als Anhänger lokalen Brauchtums mit 
Lederhosen und erhobenen Bierkrügen, sie jodelten, 
kombinierten Stepptanz und Schuhplattler.24 Ihr Image, 
das in der zeitgenössischen Kritik als Burleske oder Tra-
vestie wahrgenommen wurde,25 verbreiteten sie über 
Fotografien und Postkarten, wie einer Neujahrspost-
karte von 1911 (Abb. 4). 

Indem Emeka Ogboh das Motiv nachstellte, ver-
wies er einerseits auf eine verdrängte und vergessene 
Geschichte der Präsenz schwarzer Musik- und Kunst-
geschichte in Deutschland, andererseits wird aber auch 
die „long durée“ der Migration sichtbar. Das Krisenhaf te, 
das mit der Präsenz schwarzer Geflüchteter verbunden 
wird, überkreuzt sich angesichts der „Four Black Dia-
monds“ mit der Zirkulation von Tourneetheatern und 
Musikgruppen, also Kulturexporten, die nicht als Be-
drohung, sondern als Amüsement gesehen wurden. 
Damit werden auch die Widersprüche und Brüche evi-
dent, die sich in der unterschiedlichen Perspektivierung 
des Fremden zeigten: So galten und gelten die Ballets 
Russes, die um 1910 in vielen europäischen Städten, da-
runter auch Berlin, gastierten, als wegweisend für die 
Tanzgeschichte, inspirierten aber auch zeitgenössische 
Künstler. Auch die „Four Black Diamonds“ waren Teil der 
vielen tourenden, erfolgreichen Ensembles, während in 
der Gegenwart der sogenannten Flüchtlingskrise ste-
reotype Vorstellungen dominieren. Dazu schreibt der 
Kunsthistoriker Ugochukwu-Smooth C. Nzewi: 

„In der westlichen Vorstellung ist der Afrikaner 
außerhalb Afrikas ein Flüchtling oder er wird widerwillig als 
Migrant wahrgenommen, niemals jedoch als ‚Expat‘ oder als 
ein Mensch mit kosmopolitischem Bewusstsein. Das Label 
‚Expatriate‘ ist den in der Ersten Welt Geborenen, die welt-
weit Gutes tun, vorbehalten.“26 
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Abb. 2 Emeka Ogboh: Wer hat Angst vor 
Schwarz?, 2017, aus der Serie Suf ferhead 
Original, verschiedene Materialien, Installa-
tionsansicht documenta 14, Kassel, 2017. 
Abb. 3 The 4 Black Diamonds whish you a 
happy New Year! / wünschen ein glückliches 
Neujahr 1911!, Postkarte, 1910/11.
Abb. 4  Emeka Ogboh: Prost, 2017, C-Print. 
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Wenn Emeka Ogboh in Prost People of Color in Lederho-
sen und mit Bierkrügen zeigt, dann kapert er eine Tradi-
tion, die mit Unverfälschtheit, Tradition und Reinheit zu-
sammengebracht wird. Trachten haftet „eine besondere 
Aura von Kontinuität und Beständigkeit an“,27 schreibt die 
Kulturanthropologin Simone Egger. Dies gilt nicht nur 
für die volkstümliche Kleidung, die in Prost getragen 
wird, sondern auch für die Biergläser und das Bier. Das 
Münchner Reinheitsgebot von 1487 und das bayerische 
Reinheitsgebot von 1516 regelten die Zutaten bei der Her-
stellung von Bier und gelten als älteste bekannte Lebens-
mittelgesetze. Sie besagten, dass bei der Produktion von 
Bier ausschließlich Gerste, Hopfen und Wasser zu verwen-
den sind. Das strenge Gebot sollte die Konsument_innen 
anfangs vor Gesundheitsschäden bewahren, galt jedoch 
bald als Qualitäts- und Gütesiegel.28 Das Reinheitsgebot 
definiert also exklusiv das ideale Münchner oder bayeri-
sche Bier. Fremde Zutaten werden damit unweigerlich als 
unrein markiert. Viele Craft-Biere setzen sich über dieses 
Reinheitsgebot hinweg – darunter auch Emeka Ogbohs 
Suf ferhead Original. Dazu der Künstler: 

„Das Prinzip des Craf t-Bier-Brauens wider-
setzt sich diesem Gesetz [dem Reinheitsgebot], da man bei 
Craf t-Bier während des Brauvorgangs mit verschiedenen 
Zutaten wie Früchten und Gewürzen experimentieren kann. 
Praktisch gesehen entsprechen Craf t-Biere also nicht dem 
Reinheitsgebot.“29

Die Unreinheit – dies immer relational zum Reinheits-
gebot gelesen – wird damit zum identitätsstiftenden 
Markenzeichen von Suf ferhead Original. Es stellt damit 
unweigerlich die Frage, was Reinheit oder Unreinheit ge-
sellschaftlich, kulturell und auch künstlerisch bedeuten 
kann. Mit seinem Stout verhandelt Ogboh verschiedene 
Aspekte der „Unreinheit“. Migrationsskeptiker und Xe-
nophobe argumentieren oftmals mit einer befürchte-
ten Verunreinigung von Gesellschaften, ihrer Kultur und 
Sprache. Evoziert wird, dass Nationen und Gesellschaften 
„rein“ und homogen sein können, was durch unkontrol-
lierte Migrations- oder Fluchtbewegungen empfindlich 
gestört oder gar verändert wird: Migration erscheint als 
„Ausnahmeerscheinung“ oder als „Sicherheitsproblem“.30 
Ogbohs Suf ferhead Original ist somit nicht nur als Gegen-
entwurf für das Reinheitsgebot des Bieres zu denken, son-
dern kommentiert auch eine angenommene gesellschaft-
liche Reinheit. Dazu Ogboh: 

„Als ich mich mit dem Thema ‚Afro-Europa/Black 
Europe und Staatsangehörigkeit‘ auseinandergesetzt habe, 
habe ich das Reinheitsgebot zum Anlass genommen, um auf 

das Konzept von Reinheit/Staatsangehörigkeit in Deutsch-
land/Europa anzuspielen.“31 

Darüber hinaus lässt sich Suf ferhead Original auch in eine 
kunsttheoretische Diskursgeschichte einordnen. Chris-
tian Kravagna verweist in seinem Buch Transmoderne: Eine 
Kunstgeschichte des Kontakts auf die Kunsttheorie der Mo-
derne, die auch mit dem Kriterium der Reinheit argumen-
tiert. Er bezieht sich dabei vor allem auf den einflussrei-
chen Kunstkritiker Clement Greenberg und dessen Texte 
zur Reinheit der Malerei des amerikanischen Abstrakten 
Expressionismus.32 Mit der Reduktion auf die Flächigkeit 
und die optische Erfahrung der abstrakten Malerei jen-
seits von Figuration und Narration schrieb Greenberg die 
medienspezifischen „puren“ Eigenschaften dieser Kunst-
gattung fest – als „flatness“ und „purity“.33 Voraussetzung 
sei die Abgrenzung von den verunreinigenden Kräften 
anderer Künste. Kravagna zeigt überzeugend auf Analo-
gien zwischen Greenbergs Texten, den zeitgenössischen 
rassenpolitischen Diskursen in den USA und der prakti-
zierten Rassentrennung.34 Reinheit wird in diesem Sinne 
zu einer politischen wie kunstpolitischen Kampfansage. 

Demgegenüber ist Emeka Ogbohs Suf ferhead Original 
in seiner Anlage ein durch und durch „unreines“ Kunstob-
jekt. Es basiert auf Reflexionen zu Migration und Gesell-
schaf t als selbstverständliche Alltagserfahrung. Das Pro-
jekt überschreitet die Grenzen zwischen konzeptueller 
Kunst, „Eat Art“ und kommerziellem Produkt. Als Stout 
ist es ein Ergebnis eines Brauprozesses, das – mit Blick 
auf das Reinheitsgebot des Biers – auf unorthodoxen 
und außergewöhnlichen Zutaten basiert. Suf ferhead Ori-
ginal verlässt den Museumsraum und adaptiert in seiner 
öf fentlichen Präsentation auf Litfaßsäulen in Kassel die 
Marketingkonzepte kommerzieller Biersorten; durch die 
Kombination mit irritierenden, politischen Schrif tzügen 
wird das Produkt mit Bedeutung beladen. Die schwarze, 
matte Flasche des Craf t-Biers und das undurchsichtige, 
dunkle Stout verwehren sich einfacher Lesarten, ver-
weisen auf die Geschichte des Bieres, die Migrationsge-
schichte(n) von Gesellschaf ten und das Reinheitspara-
digma der Moderne.
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